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90 JUuBrirte fdjweiierifihe Hcmbrcerher-gettung

SaS aus bem Dfen auStretenbe SoßlenopßbgaS mirb nätttltdö
2 3>îeter unterhalb ber ©ictjtöffnung abgefangen unb (nad)
©ßftem ©omper) mecßfelmeife in gtoei gemauerte SQ3inb=

erßißer geleitet. §ier wirb bas ®aS angegürtbet unb erhißt
burd) bie Verbrennung bie ©ebtäfetuft auf 550—600 ©rab
(SelfiuS, moburd) eine gang bebeutenbe ©rfparniß an Vrenn»
material unb ein biet gleichmäßigerer ©ang (fRebuftionSprogef})
im tpDchofen erhielt mirb. — Sie im SetSberger St)ate bor»
Eotnntenben Voßnerge maren Verantaffung, baß im Stnfang
ber Viergigerjaßre in ©ßoinbeg bie SGBafferfraft ber VirS für
baS ©ebtäfe eines bort errichteten HodjofenS benußt mürbe,
metcßer bis Vtitte ber ©tebgigerjaßre mit §otgïot)ten betrieben
unb megen ber ©üte feineä §otjfohten=©ifenS meit unb breit
beEannt mar. 3nr 3aßre 1877 mußte gum ©oaEsbetrieb

übergegangen unb gu biefem 3roecte ein neuer Hochofen ge=

baut merben.

SaS ©ebtäfe für bieten fèocijofen bon 17 Vteter Höhe
mirb burd) ein eigenes SBafferrab bon 75 fßferbeträften ge=

trieben, moburd) ein Srud bon girfa 0,3 Silo auf 1 Quabrat»
(Zentimeter ergeugt mirb. ©S imponirt burd) bie ©röße feiner
beiben Solbenftangen, SuftEammern unb SEautfcßuEEtappen.

©in Väaffertrommetaufgug bient gum §inauffd)affen ber

©cßmetgmateriatien auf bie ©icßt beS HodjofenS. @S merben

alle gmei. ©tunben 16 3^ntner Voßnerg unb 10 Seltner
©oaES nebft bem erforberticßen 3ufc&Iag bon Sattftein pr
Vitbung bon teidjt fcßmelgbaren ©ititaten (©djtacfe) aufge»

geben. Sie bon 3^ 3" 3"t abftießenbe ©cßtade Eommt

in feurigfti'tßigem 3uftanbe mit einem ftarfen SSafferftrahte
pfammen, metcßer biefelbe fein gertheilt, ©in Vatemofter»
inert f)ebt biefelbe fofort in einen bereitftehenben ©ifenbahn»

maggon. Stuf Schienen bon Vormalfpurmeite merben bie»

fetben mit einer eigenen SoEomotibe ben nahen ©ement» unb
©cßtädenfteinmerEen gugefüßrt.

SaS ficb bitbenbe, fehr bünnftüffige graue ©ießereiroß»
etfen in einem Quantum non 16—18 ïonueu à 1000
Silo in 24 ©tunben mirb größtenteils biret't p ©ußmciären
bermenbet. Sie teßte ©ampagne, b. ß. her ununterbrochene
Vetrieb beS Hochofens bauerte 8 3aßre.

jÇaft auSfcßließtid) merben @aS= unb SBafferteitungSrößren
bon 30 SDlidimeter Sicßtroeite unb 2 SJieter Vautänge bis

p 1 fOieter Sictjtmeite unb 4 üJieter Vautänge, nebft ben

erforbertidjen Vogen unb T»@tüden erzeugt.

fêleftrotedjnif unb SBaugetuer&e.
Sßir berichteten in ben teßten Sagen bon einer ©rfinbüng

in ber ©enfer SßerEftätte „Industrie genevoise d'Elec-
tricité" : bie Vemegung unb itt bie Höße Veförberung größerer
Saften bei §od)bauten, moburcß biet ©djmeiß unb 3eit er»

fpart mirb. Sie StuSfüßrung ift rtatürtich nur ba möglich,
roo genügettb ©tettrigität gur Verfügung fteht, atfo bei groß»

artigen Sammlungen ber billigen 26afferEräfte, g. V. unfern
Forces motrices. Siefe 2Baffer£räfte treiben gegenmärtig
10 Surbinen bon je 250 VferbeEräften ; gtoei neue Surbineu
merben in menigen Sagen ebenfalls gn arbeiten anfangen,
fo baß bann für 3000 VferbeEräfte gearbeitet mirb. Sie
Surbinen treiben bas Sßaffer in atte SSoßmtngen ber ©tabt
unb in biete Sanbgemeinben hinaus ; fte erfeßen bie Sampf»
mafcßine, baßer man and) in feiner Snbuftrieftabt ber SEßett

fo menig gabrifbampfmafcßinen, überhaupt Vlafdjinen rauchen
fleht, mie in ©enf. Sie 3nbuftrieden befommen nach Se»
lieben Vi, V„ 1, 2, 3, 4, 5, 10, 100 VferbeEräfte. Sabei
ift biefeS VetriebSmittet um meß* als bie Hälfte bittiger als
Sampfmafcßinen, müßetoS, reinlich- 3n menigen Süßten
merben uns bie Forces motrices, beren Surcßfüßrung mir
bem ftäbtifdhen VermättnngSratße Sßeobor Surrettini, einem

borgügtidjen 3ngextieur, berbanfen, aud) bie eteftrifcße Ve»

teucßtung liefern.
Sie SlrcßiteEten Qtibet haben ben Vau beS mouumen»

taten, mirEtid) großartigen VoftßofeS, ben bie ©ibgenoffen»
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fcßaft an ber Viontbtancgaffe erftetten läßt, übernommen. Sie
Vrüber ©uftab unb Sttfreb Qtibet, bon benen ber erftere bie
oben ermähnte Industrie genevoise d'Electricité leitet,
ber anbere aber fidj mit feinem Qßeim bem Vauroefen roib»

met, junge Vlänner unter 30 Sußren, Eamen, nacßbem jüngft
bie 3Äögtid)feit, bie eteftrifcßen Sräfte in bie fÇerne gu über»

tragen, nadjgemiefen mar, auf ben ©ebanfen, biefelben für
bie gfortbemegung ber ©teinmaffen bei Hochbauten gu ber»
meuben. ®. Qtibet u. ©ie. ließen nadj bem ©ßftem „Qtibet
unb SeffauteS" bei gaefd) Viearb in ©enf eine Surbine mit
©elbftregulator gu einer etettrifcßen fDlafcßine (Sßnamo) bauen
unb naßmen ein fjSatent (9509) barauf. Siefe Eteine, Eaum

etmaS meßr als einen SubiEmeter faffenbe Vlafcßine, mit feßr
umftänbticßen, aber bequemen Vorfeßrungen berfeßen, mit 25
Vferbeträften bireEt arbeitenb, mürbe im ©rbgefdhoffe bes neuen
VoftgebäitbeS untergebrad)t. Surd) bie gange Sänge beS erften
StocEeS finb SBeiEhfcßienen gelegt (80 Vteter). Hier befinbet
ficß ber StufgugSapparat mit brei Huuptftüden. 3n ben VSeicß»

fdßienen bemegt fi^ nach ber fftiEßtung (Vlitte, ©nbe, tints,
rechts, born, hinten), bie man für bas Hinauffcßaffen ber

Saften münfdjt, ein Sîotlmagen mit einer Sreßfcßeibe. Stuf
bem dtottmagen ift ber ftarfe ®raßn (Grue, eine etmaS Eom«

ptigirte Strt 3'tafcßengug) befeftigt unb baran eine eleftrifdje
Vlafdßine non 10 Sßferbeträften, bie mit ber Hauptmafdjine
im ©rbgefcßoffe burcß fingerbide ^upferbräßte in Verbinbung
gebracht merben. Sie unten auf bem Vauptaße angefuppel»
ten Saften merben mit ber ©leEtrigität am .üraßn herauf»

gegogen. ^rüßer braudjten acßt Vlann eine halbe ©tunbe,
um eine Saft bon 2000 MoS 10 Vteter ßinaufguminben,
unb 12 üftann für 4000 SitoS. Vtit ber neuen ©inridßtuug
geht eS unbergteicßticß fißnetler, unb ob bie Saft 2000 ober
5000 SîitoS betrage, ein Vtantt genügt. Vtii ber etettrifcßen

Vtafißine bon 10 tpferbefräften braucht es eine SRinute, um
eine Saft bon 4000 Silos 10 Vleter meit hinauf gu be»

förbern. Qben angeEommen, fdjieben Strbeiter ben Stoß auf
ber Sreßfcßeibe genau nach ber gemünfdjten ©teile. Sie
©djneHigfeit mechfett im umgeEeßrten Verßättniß gum ©emicßte,
baßer eS für 8000 .titoS gmei Vlinuten braucht. Äteinere

Saften gelangen gur gegenmärtigeu Höße beS VaueS (16
Vleter) in 30 ©eEunben. ïïîan begreift, mie fcßnelt berart
gebaut merben Eann unb natürlich auch biet billiger. 3nt
gmeiten ©todmerE mirb eine gmeite eteEtrifcße Stlafcßine, eben»

faES bon 10 VferbeEräften, angebracht, bocß mirb hier ber

SSettbaum bermenbet.

©ine fernere micßtige ©rßnbung, bie aucß bei ber Qtibet»

©teftrigitätsmafcßine eine Vöde fpiett, ift ber ffltetadEoßlen»

ßätter (Porte-charbons métallique, système Olivet et
Dessaules, patentirt), metadifh genannt, meit ber ®oßte
eine beftimmte SJtenge Vietade (©itber, ©ifen, Quedfilber)
beigemengt finb. Siefe neuen Soßlenßatter berftärEeu bie

dJlafcßine auf 120 Volten, erfeßen bie eteftrifche ©taßtbürfte,
berßüten bie fprüßenben fÇnnfen unb bie ©rßißung, atfo aud)
bie Stbnußung ber .fodeEtoren. Vtan bergeffe nicßt, baß eine

eteEtrifcße SKafcßine über 3000 ©rab Hiße ergeugt. 3cß faß

gu, mie ein bider ©ifenftab, in bie eteEtrifcße gtamme ßitteiu»

gehalten, fofort gu fließen begann mie SSaffer.
' 3um ©cßluß mid icß noch beifügen, baß mitteilt eines

boit berfetben "girrna erfunbeneit eteEtrifdjen ©etbftregutatorS
bie Vegulirung genau ift unb für bie Veteucßtung ein Sicßt

bon abfotuter ©tetigfeit fiebert. Siefe Siegutatoren haben noch

ben Vortßeit, baß fie für qde etettrifcßen üdafeßinen paffen.
Sie Kraftteiftung biefer neuen Stpparate beträgt 93 Vcogent.

(„©cßm. H.=©.")

©^tueijeriftfjer ©ctocrfichmiit.
(Offig. Sdittßeilung.)

©rffe fdjweij. StuSftetlung prämirter SehrtingSarbeiten.
Ser 3entratborftanb beS ©eßmeig. ©emerbebereinS ßat an bie

dtegierungen ber Äantone fotgenbeS ©inlabungSfcßreiben er»

taffen :

SV IllllSrirte schweizerische Handwerker-Zeitung

Das aus dem Ofen austretende Kohlenoxydgas wird nämlich
2 Meter unterhalb der Gichtöffnung abgefangen und (nach
System Cowper) wechselweise in zwei gemauerte Wind-
erhitzer geleitet. Hier wird das Gas angezündet und erhitzt

durch die Verbrennung die Gebläseluft auf 550—600 Grad
Celsius, wodurch eine ganz bedeutende Ersparniß an Brenn-
material und ein viel gleichmäßigerer Gang (Reduktionsprozeß)
im Hochofen erzielt wird. — Die im Delsberger Thale vor-
komnienden Bohnerze waren Veranlassung, daß im Anfang
der Vierzigerjahre in Choindez die Wasserkraft her BirS für
das Gebläse eines dort errichteten Hochofens benutzt wurde,
welcher bis Mitte der Siebzigerjahre mit Holzkohlen betrieben
und wegen der Güte seines Holzkohlen-Eisens weit und breit
bekannt war. Jnc Jahre 1877 mußte zum Coaksbetrieb
übergegangen und zu diesem Zwecke ein neuer Hochofen ge-
baut werden.

Das Gebläse für diesen Hochofen von 17 Meter Höhe
wird durch ein eigenes Wasserrad von 75 Pferdekräften ge-

trieben, wodurch ein Druck von zirka 0,3 Kilo auf 1 Quadrat-
Centimeter erzeugt wird. Es imponirt durch die Größe seiner
beiden Kolbenstangen, Luftkammern und Kautschukklappen.
Ein Wassertrommelaufzug dient zum Hinaufschaffen der

Schmelzmaterialien auf die Gicht des Hochofens. Es werden
alle zwei. Stunden 16 Zentner Bohnerz und 10 Zentner
Coaks nebst dem erforderlichen Zuschlag von Kalkstein zur
Bildung von leicht schmelzbaren Silikaten (Schlacke) aufge-
geben. Die von Zeit zu Zeit abfließende Schlacke kommt
in feurigflüßigem Zustande mit einem starken Wasserstrahle
zusammen, welcher dieselbe fein zertheilt. Ein Paternoster-
werk hebt dieselbe sofort in einen bereitstehenden Eisenbahn-
Waggon. Auf Schienen von Normalspurweite werden die-

selben mit einer eigenen Lokomotive den nahen Cement- und
Schlackensteinwerken zugeführt.

DaS sich bildende, sehr dünnflüssige graue Gießereiroh-
eisen in einem Quantum von 16—18 Tonnen à 1000
Kilo in 24 Stunden wird größtentheils direkt zu Gußwäären
verwendet. Die letzte Campagne, d. h. der ununterbrochene
Betrieb des Hochofens dauerte 8 Jahre.

Fast ausschließlich werden Gas- und Wasserleitungsröhren
von 30 Millimeter Lichtweite und 2 Meter Baulänge bis
zu. 1 Meter Lichtweite und 4 Meter Baulänge, nebst den

erforderlichen Bogen und D-Stücken erzeugt.

Elektrotechnik und Baugewerbe.
Wir berichteten in den letzten Tagen von einer Erfindung

in der Genfer Werkstätte „Irtciuàis Zsusvoise ci'Nso-
bistorts" : die Bewegung und in die Höhe Beförderung größerer
Lasten bei Hochbauten, wodurch viel Schweiß und Zeit er-

spart wird. Die Ausführung ist Natürlich nur da möglich,
wo genügend Elektrizität zur Verfügung steht, also bei groß-
artigen Sammlungen der billigen Wasserkräfte, z. B. unsern
?oros8 naotrioss. Diese Wasserkräfte treiben gegenwärtig
10 Turbinen bon je 250 Pferdekräften; zwei neue Turbinen
werden in wenigen Tagen ebenfalls zu arbeiten anfangen,
so daß dann für 3000 Pferdekräfte gearbeitet wird. Die
Turbinen treiben das Wasser in alle Wohnungen der Stadt
und in viele Landgemeinden hinaus; sie ersetzen die Dampf-
Maschine, daher mau auch in keiner Industriestadt der Welt
so wenig Fabrikdampfmaschinen, überhaupt Maschinen rauchen
sieht, wie in Genf. Die Industriellen bekommen nach Be-
lieben Vä, V2, 1, 2, 3, 4, 5, 10, 100 Pferdekräfte. Dabei
ist dieses Betriebsmittel um mehr als die Hälfte billiger als
Dampfmaschinen, mühelos, reinlich. In wenigen Jahren
werden uns die ?oross inotistoss, deren Durchführung wir
dem städtischen Verwältungsrathe Theodor Turrettini, einem

vorzüglichen Ingenieur, verdanken, auch die elektrische Be-
leuchtung liefern.

Die Architekten Olivet haben den Bau des monumen-
talen, wirklich großartigen PostHofes, den die Eidgenossen-
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schaff an der Montblancgasse erstellen läßt, übernommen. Die
Brüder Gustav und Alfred Olivet, von denen der erstere die
oben erwähnte Inàusbists Zsusvoiss ä'Wsotrioits leitet,
der andere aber sich mit seinem Oheim dem Bauwesen wid-
met, junge Männer unter 30 Jahren, kamen, nachdem jüngst
die Möglichkeit, die elektrischen Kräfte in die Ferne zu über-

tragen, nachgewiesen war, auf den Gedanken, dieselben für
die Fortbewegung der Steinmaffen bei Hochbauten zu ver-
wenden. G. Olivet u. Cie. ließen nach dem System „Olivet
und Dessaules" bei Faesch Picard in Genf eine Turbine mit
Selbstregulator zu einer elektrischen Maschine (Dynamo) bauen
und nahmen ein Patent (9509) darauf. Diese kleine, kaum
etwas mehr als einen Kubikmeter fassende Maschine, mit sehr

umständlichen, aber bequemen Vorkehrungen versehen, nnt 25
Pferdekräften direkt arbeitend, wurde im Erdgeschosse des neuen
Postgebäudes untergebrächt. Durch die ganze Länge des ersten
Stockes sind Weichschienen gelegt (8V Meter). Hier befindet
sich der Aufzugsapparat mit drei Hauptstücken. In den Weich-
schienen bewegt sich nach der Richtung (Mitte, Ende, links,
rechts, vorn, hinten), die man für das Hinaufschaffen der

Lasten wünscht, ein Rollwagen mit einer Drehscheibe. Auf
dem Rollwagen ist der starke Krähn (Qrus, eine etwas kom-

plizirte Art Flaschenzug) befestigt und daran eine elektrische

Maschine von 10 Pferdekräften, die mit der Hauptmaschine
im Erdgeschosse durch fingerdicke Kupferdrähte in Verbindung
gebracht werden. Die unten auf dem Bauplatze angekuppel-
ten Lasten werden mit der Elektrizität am Krähn herauf-
gezogen. Früher brauchten acht Mann eine halbe Stunde,
um eine Last von 2000 Kilos 10 Meter hinaufzuwinden,
und 12 Mann für 4000 Kilos. Mit der neuen Einrichtung
geht es unvergleichlich schneller, und ob die Last 2000 oder
5000 Kilos betrage, ein Mann genügt. Mit der elektrischen

Maschine von 10 Pferdekräften braucht es eine Minute, um
eine Last von 4000 Kilos 10 Meter weit hinauf zu be-

förder». Oben angekommen, schieben Arbeiter den Klotz auf
der Drehscheibe genau nach der gewünschten Stelle. Die
Schnelligkeit wechselt im umgekehrten Verhältniß zum Gewichte,
daher es für 8000 Kilos zwei Minuten braucht. Kleinere
Lasten gelangen zur gegenwärtigen Höhe des Baues (16
Meter) in 30 Sekunden. Man begreift, wie schnell derart
gebaut werden kann und natürlich auch viel billiger. Im
zweiten Stockwerk wird eine zweite elektrische Maschine, eben-

falls von 10 Pferdekräften, angebracht, doch wird hier der

Wellbaum verwendet. /

Eine fernere wichtige Erfindung, die auch bei der Olivet-
Elektrizitätsmaschine eine Rolle spielt, ist der Metallkohlen-
Halter (?orbs-czffurì>olt8 ms1s.I1ic;us, s^stsnas Olivsb öb

I)s8sg.u1s8, patentirt), metallisch genannt, weil der Kohle
eine bestimmte Menge Metalle (Silber, Eisen, Quecksilber)

beigemengt sind. Diese neuen Kohlenhalter verstärken die

Maschine auf 120 Volten, ersetzen die elektrische Stahlbürste,
verhüten die sprühenden Funken und die Erhitzung, also auch

die Abnutzung der Kollektoren, Man vergesse nicht, daß eine

elektrische Maschine über 3000 Grad Hitze erzeugt. Ich sah

zu, wie ein dicker Eisenstab, in die elektrische Flamme hinein-
gehalten, sofort zu fließen begann wie Wasser.

' Zum Schluß will ich noch beifügen, daß mittelst eines

von derselben Firma erfundeneu elektrischen Selbstregulators
die Regulirung genau ist und für die Beleuchtung ein Licht
von absoluter Stetigkeit sichert. Diese Regulatoren haben noch

den Vortheil, daß sie für qlle elektrischen Maschinen passen.

Die Kraftleistung dieser neuen Apparate beträgt 93 Prozent.
(„Schw. H.-C.«)

Schweizerischer Gewerbeverem.
(Offiz. Mittheilung.)

Erste schweiz. Ausstellung prämirter Lehrlingsarbeiten.
Der Zentralvorstand des Schweiz. Gewerbevereins hat an die

Regierungen der Kantone folgendes Einladungsschreiben er-
lassen:
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„Der Sentralüorftanb beg ©cEjtueig. ©ewerbeberçinS tieran«
Staltet eine fcfjmetg. SluSfteHung prämirter SeßrlingSarbeiten.
Diefe 9luSfieHung Wirb bom 31. ßJtai big 21. Suni 1891
im neuen SunbeSberwaltungSgebäube in Sern' ftattfinben. Sie
bat ben 3wecf, eine bergleidjenbe lleberficßt über bie Drgani«
fation ber einzelnen SehrlingSprüfungen unb bie in benfelben
erretten Seiftungen p bieten, ein gleichmäßigeres fßrüfungS«
unb fßrämirungSberfaßren anpbabnen, für bie Snftitution
felbft spropaganba zu utadjen unb überhaupt anregenb unb
förbernb auf bie beseitigten Greife einpmirten. Sämmtlicße
SPrüfungSfreife finb pr Sefdjicfung ber SluSfteHung berpftidj«
tet, eg werben jebocß nur ßeljrlingSarbeiten pgetaffen, welche
bei ber Prüfung als fßrobeftücf einen erften fftang erhielt
haben. Stußer biefen Sßrobeftiidten gelangen pr SluSfteHung
bie bap gehörigen Seilagen, wie 3. S. 3ei<ßnungen, Stobelle,
«-Preisberechnungen, Sefchreiöungen; ferner bie bei ber Prüfung
in ben ©cßulfächent gelieferten 3fid)nuugen nnb fcpriftlichen
Arbeiten ber SrüfungStßeilnehmer ; bie auf bie Organifation
unb Seitung ber einzelnen Prüfungen bezüglichen ffteglemente,
Drucffachen, Formulare nnb enblidj bie non uns als Sehr«
linggprämien empfohlenen gadjfcßriften, Uteitfilien ober 2öerf=
Zeuge.

Die Snftitution ber SehrlingSprüfungen erfreut fid) einer
fteiigen ©ntwicftung unb oermehrter Sympathie ber Sehörben
unb beS SubtifumS. Die tj. SunbeSbehörben haben uitferm
Serein feit 1888 einen Speziglfrebit zur Subbentionirung
ber SehrlingSprüfungen gewährt, ©ine größere 3aßt bon
ÄantonS« unb ©emeinbebeßörben bewilligte ebenfalls feit
Sahren anfehnlicße Seiträge zu biefem 3wecfe unb fcßenft
überhaupt bem SeßrlhtgSprüfungSwefen befonbere Seacßtung
Smmerhin läßt manchenorts biefe görberu'ng buret) bie h Se«
hörben noch P wünfehen übrig. Sn einigen Santonen hat
bte Snftitutton noch leinen Soben gefaßt.

©g wäre im Sntereffe einer gehenließen Regelung beS

SeiltejgtoefenS; ba§ befanntlid) einer griinb«Ä^tag bringeub bebarf, feßr p wünfehen, Wennbte Sehorben aller tantone ben SehrlingSprüfungen in er«
hohtem Stoße ihre Unterftüßung angebeihen ließen Den
©ewerbeberetnen unb übrigen Organen, welche zur Draani«
Tatton bon SehrlingSprüfungen berufen finb, fehlt es feines«
wegS an ber ©rfenntniß bom SEÖerth foldher Prüfungen, fon«
bern hauptfäcßlidj an ben zur richtigen Durchführung'noth«
wenbigen Mitteln.

Die bebbrfteße'nbe StusfteHung bietet nun bie hefte ©e«
legenheit, bon ber Organifation unb ben bisherigen Seiftungen
ber fdjweizerifcßen SehrlingSprüfungen fidj ein Silb zu ber«
feßaffen. ©8 würbe uns freuen, wenn auch Sß« höh« Se«
börbe biefe ©elegenheit wahrnehmen unb bie SluSfteKung burcE)
eine Delegatiön mit einem Sefuche beehren wollte, fffiir bitten
tu biefem Salle um gütige borherige Slnjeige an uns ober
an ben «Präfiöenten ber SluSfteÜungSfommiffion, Herrn Scßeib«
egger, Sorfteher ber Sehrwerfftätten in Sern. Sorftanb fo«
wohl wie SluSfteKungSfömmiffion Werben jeberzeit gerne be«
reit fein, ben Sertretern ber ß. ÄantonSregierungen iebe ae«
wunfeßte Slnsfunft zu ertheilen.

^brc?Ä wdjPalS bie Snftitution ber SehrlingSprüfungen
L* Î» Särforge angelegentlidjft empfehlèn, heißen

benufen bïn Sri? «,
*>erzlid) toiflfommen unbS" ©te, hochgeachtete Herren, unferer bor«

zugltcßen Hochachtung zu berfichern.

3m Stamen beS 3entralborftanbe8,
Iw f,, i'i w 3>er Sßräfibcmt:

Dr. 3. Stößel.
®er ©efretär :

Söeruer ffrebs.

pt bie ÜBertjlatt.
f« Soll »»> Steht. 20 Stetgebrannter talf werben tu einem geeigneten ©efäß mit fo

biel heißem SQBaffer gelöfcht, baß baSfelbe ungefähr 15 ©enti«

meter hod) über bem .tat! fteßt. Stan berbünnt bie talf«
mild) unb fefct zuerft 1 Kilogramm fchwefelfaureS Sinfojßb,
unb bann 500 ©ramm Socßfalz zu. SeßtereS bewirft, baß

bie Düncße hart wirb, ohne Dtiffe zu befommen. SBenn man

Will, fantt man biefer 3)taffe eine fcßöne Sahnenfarbe geben

baburdE), baß man IV« Kilogramm gelben Defer ßinzufcßüttet,
ober eine perlgraue garbe bureß 3ufaß bon etwas Sampen«

fdjwarz; Steßfarbe wirb erzeugt bureß 2 Kilogramm Umbra

unb IV3 Kilogramm Sampenfcßwarz, unb Steinfarbe bureß

2 Kilogramm Umbra unb 1 Kilogramm Sampenfcßwarz. Der
Stnftricf) wirb wie gewöhnlich mit bem Shtfel angebracht.

SßrafttfdjeS fjSolirett. Um „Stußbantn" eine fcßöne unb

frifeße garbe zu geben, fcßleife man mit Oel, in welches

man etwas Sllfannawurzel tßut. Stach bem Schleifen polire
man zuerft mit etwas ftarfer Solitur, batnit bas Hocßquellen
ber froren bermieben wirb, aisbann mit Spiritus unb SimS«

ftein, jebod) oßne Oel fo lange, bis bie fßoren bollftänbig
gebeeft finb. Stun nehme man wieber ftarfe Spolitur unb

etwas Del unb polire gehörigen ©runb, unb fo wontöglidj
breimal. Stacß jebeSmaligem Sölden laffe man bie ©egen«

ftänbe wenigftenS einige Dage fteßen, unb zwar möglicßft

warm, reibe bann bie Stäche mit einem Storfe unb SimS«
ftein gehörig ab, bamit bas alte Oel jebeSmal entfernt wirb.
„Stoßagoni" wirb ebenfo beßanbelt, nur wirb es mit ge«

Wößnlicßem ßellem Del gefcßliffeu. „©ieße" wirb mit ©ips
unb feßwatzer Solitur fo lange eingerieben, bis bie fßoren
gebeeft finb, unb naeßbem eS troefen ift, mit Sedolenm ge«

fcßliffen unb polirt, wie oben angegeben. „Salifanber" reibe

man mit 3iegelmeh)t unb SimSftein ein unb fcßleife ebenfalls
mit fjktroleum. „Schwarz gebeizte" ©egenftänbe tränfe man
tücßtig mit Politur unb fcßleife mit Dalg ober Sdjtnalz,
in Sftroleum aufgelöst. Seim Soliren ift befonberS ftets
barauf zu achten, baß erft bie froren gupolirt finb, eße man
Oel nimmt. 3um SluSpoliren wirb Senzoe genommen. Stan
löst, biefeS in SpiritnS unb berbünnt eS nun fo, baß beim
Schütteln Slafen entfteßen. S)ie Slafen müffen, wenn man
bis zwanzig zählt, berfeßwunben fein. 3)amit polirt man
feucht (nießt naß) bis SIEeS ganz troefen ift. ®a3 übrige
Oel wirb mit einem Seberlappen unb gutem Bienerfalf leicßt
abgerieben. Daburcß erßält man eine fd)öne, flare Sßolitur.
SQSirb Scßwefelfäure zum ©ntfernen beS übrigen OeleS ber«
wenbet, fo barf fie nur ganz bünn fein, ba fonft bie «Politur
leibet.

©ïeïtriftfjeê ©thweißPerfaßren. Die Slätter berichten
oon zwei eleftrifcßen S^weißberfaßreu, bem Dßomfon'f^en
unb bem Sernabo'fcßen, bermöge beren jebeS «Pieten unb
Sötßen bon allerßanb Sledien nnnötßig wirb, inbem bie
ScetaHenben bureß ftarfe eleftrifcße Ströme unmittelbar an«
etnattber gefeßweißt werben. So fabrigirt man jeßt fd)on
in Sertin „©leftroßepßäts", eiferne, burcßauS bidlte petroleum«
faffer nnb in fjranfreicß Dampffeffel. Stnftatt zu nieten,
legt man einfach bie paffenb geformten Sledlplatten über
etnanber, feßüttet auf bie Dtätße etwas ©ifenfpäßne nnb füßrt
bann ben eleftrifcßen, leicßt regulirbaren Sicßtbogen ber 3taßt
entlang. S)ie SPletatlränber fcßmelzen zu einer feften, äußerft
WiberftanbSfäßigen Staßt zufammen, fo baß matt auf biefem
SBege S)ampffeffel ßerftetten fann, mit beuett fieß bie alten
bernieteten .fieffet in feiner Sßeife bergleidhen laffen.

©erf^iebettes.
®^Weizetifcßer Heizer« unb «ytafeßiniftenbereitt. Slm

^Pfingftfonntag tagten im „©aftßof zur Slutne" in 3üricß
bie Delegirten beS feßweizerifeßen Heizer« unb Siafcßiniften«
bereinS. Sertreten waren bie Seftionen 3üridj unb Umgebung,
3ürcßer Dberlanb, Doggenburg, SSintertßur, Dhurgan, HertSau,
©larus, St. ©aßen, Safel unb Slargau. $Bie aus bem ge«
brueften 3aßreSbericßt ßeroorgeßt, ift bie Stitgtieberzaßl im
SerfcßtSjaßr bon 136 auf 582 angeftiegen. Die Sftedjnung
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„Der Zentralvorstand des Schweiz. Gewerbevereins veran-
"stallet eine schweiz. Ausstellung prämirter Lehrlingsarbeiten.
Diese Ausstellung wird vom 31. Mai bis 21. Juni 1891
im neuen Bundesverwaltungsgebäude in Bern stattfinden. Sie
hat den Zweck, eine vergleichende Uebersicht über die Organi-
saiion der einzelnen Lehrlingsprüfungen und die in denselben
erzielten Leistungen zu bieten, ein gleichmäßigeres Prüfungs-
und Prämirungsverfahren anzubahnen, für die Institution
selbst Propaganda zu machen und überhaupt anregend und
fördernd auf die betheiligten Kreise einzuwirken. Sämmtliche
Prüfungskreise sind zur Beschickung der Ausstellung verpflich-
tet, es werden jedoch nur Lehrlingsarbeiten zugelassen, welche
bei der Prüfung als Probestück einen ersten Rang erzielt
haben. Außer diesen Probestücken gelangen zur Ausstellung
die dazu gehörigen Beilagen, wie z. B. Zeichnungen, Modelle,
Preisberechnungen, Beschreibungen; ferner die bei der Prüfung
in den Schulfächern gelieferten Zeichnungen und schriftlichen
Arbeitest der Prüsungstheilnehmer; die auf die Organisation
und Leitung der einzelnen Prüfungen bezüglichen Reglemente,
Drucksachen, Formulare und endlich die von uns als Lehr-
lingsprämien empfohlenen Fachschriften, Utensilien oder Werk-
zeuge.

Die Institution der Lehrlingsprüfungen erfreut sich einer
stetigen Entwicklung und vermehrter Sympathie der Behörden
und des Publikums. Die h. Bundesbehörden haben unserm
Verein seit 1888 einen Speziglkredit zur Subventionirung
der Lehrlingsprüfungen gewährt. Eine größere Zahl von
Kantons- und Gemeindebehörden bewilligte ebenfalls seit
Jahren ansehnliche Beiträge zu diesem Zwecke und schenkt
überhaupt dem Lehrlingsprüfungswesen besondere Beachtung
Immerhin läßt manchenorts diese Förderung durch die h Be-
hörden noch zu wünschen übrig. In einigen Kantonen hat
die Institution noch keinen Boden gefaßt.

Es wäre im Interesse einer gedeihlichen Regelung des
gewerblichen Lehrlingswesens, das bekanntlich einer gründ-

Verbesserung dringend bedarf, sehr zu wünschen, wenndie Behorben aller Kantone den Lehrlingsprüfungen in er-hohtem Maße ihre Unterstützung angedeihen ließen Den
Gewerbevereinen und übrigen Organen, welche zur Oraani-
satwn von Lehrlingsprüfungen berufen sind, fehlt es keines-
wegs an der Erkenntniß vom Werth solcher Prüfungen, son-
dem hauptsächlich an den zur richtigen Durchführung noth-
wendigen Mitteln.

Die bevorstehende Ausstellung bietet nun die beste Ge-
legenheit, von der Organisation und den bisherigen Leistungen
der schweizerischen Lehrlingsprüfungen sich ein Bild zu ver-
schaffen. Es würde uns freuen, wenn auch Ihre hohe Be-
hörde diese Gelegenheit wahrnehmen und die Ausstellung durch
eine Delegation mit einem Besuche beehren wollte. Wir bitten
in diesem Falle um gütige vorherige Anzeige an uns oder
an den Präsidenten der Ausstellungskommission, Herrn Scheid-
egger, Vorsteher der Lehrwerkstätten in Bern. Vorstand so-
wohl wie Ausstellungskommission werden jederzeit gerne be-
reit sein, den Vertretern der h. Kantonsregierungen jede ae-
wünschte Auskunft zu ertheilen.

nochmals die Institution der Lehrlingsprüfungen^ sn- 5? ,î5àsorge angelegentlichst empfehlen, heißen

benutzen den N? ^ Ausstellung herzlich willkommen und

àA" Ab, Sie, hochgeachtete Herren, unserer vor.zugstchen Hochachtung zu versichern.

Im Namen des Zentralvorstandes.
Präsident:â' '

' Dr. Z. Stößel.
' Der Sekretär:

Werner Krebs.

Für die Werkstatt.
î? u»d Stà s» àrgeorannter Kalk werden in emem geeigneten Gefäß mit so

viel heißem Wasser gelöscht, daß dasselbe ungefähr 15 Centi-

meter hoch über dem Kalk steht. Man verdünnt die Kalk-

milch und setzt zuerst 1 Kilogramm schwefelsaures Zinkoxyd,
und dann 500 Gramm Kochsalz zu. Letzteres bewirkt, daß

die Tünche hart wird, ohne Risse zu bekommen. Wenn man

will, kann man dieser Masse eine schöne Sahnenfarbe geben

dadurch, daß man I V» Kilogramm gelben Ocker hinzuschüttet,

oder eine perlgraue Farbe durch Zusatz von etwas Lampen-

schwarz; Rehfarbe wird erzeugt durch 2 Kilogramm Umbra

und iVs Kilogramm Lampenschwarz, und Steinfarbe durch

2 Kilogramm Umbra und 1 Kilogramm Lampenschwarz. Der
Anstrich wird wie gewöhnlich mit dem Pinsel angebracht.

Praktisches Poliren. Um „Nußbaum" eine schöne und

frische Farbe zu geben, schleife man mit Oel, in welches

man etwas Alkannawurzel thut. Nach dem Schleifen Polire
man zuerst mir etwas starker Politur, damit das Hochquellen
der Poren vermieden wird, alsdann mit Spiritus und Bims-
stein, jedoch ohne Oel so lange, bis die Poren vollständig
gedeckt sind. Nun nehme man wieder starke Politur und

etwas Oel und Polire gehörigen Grund, und so womöglich
dreimal. Nach jedesmaligem Poliren lasse man die Gegen-
stände wenigstens einige Tage stehen, und zwar möglichst

warm, reibe dann die Fläche mit einem Korke und Bims-
stein gehörig ab, damit das alte Oel jedesmal entfernt wird.
„Mahagoni" wird ebenso behandelt, nur wird es mit ge-

wöhnlichem Hellem Oel geschliffen. „Eiche" wird mit Gips
und schwarzer Politur so lange eingerieben, bis die Poren
gedeckt sind, und nachdem es trocken ist, mit Petroleum ge-
schliffen und polirt, wie oben angegeben. „Palisander" reibe

man mit Ziegelmehl und Bimsstein ein und schleife ebenfalls
mit Petroleum. „Schwarz gebeizte" Gegenstände tränke man
tüchtig mit Politur und schleife mit Talg oder Schmalz,
in Petroleum aufgelöst. Beim Poliren ist besonders stets
darauf zu achten, daß erst die Poren zupolirt sind, ehe man
Oel nimmt. Zum Auspoliren wird Benzoe genommen. Man
löst, dieses in Spiritus und verdünnt es nun so, daß beim
Schütteln Blasen entstehen. Die Blasen müssen, wenn man
bis zwanzig zählt, verschwunden sein. Damit polirt man
feucht (nicht naß) bis Alles ganz trocken ist. Das übrige
Oel wird mit einem Lederlappen und gutem Wienerkalk leicht
abgerieben. Dadurch erhält man eine schöne, klare Politur.
Wird Schwefelsäure zum Entfernen des übrigen Oeles ver-
wendet, so darf sie nur ganz dünn sein, da sonst die Politur
leidet.

Elektrisches Schweißverfahren. Die Blätter berichten
von zwei elektrischen Schweißverfahren, dem Thomson'schen
und dem Bernado'schen, vermöge deren jedes Nieten und
Löthen von allerhand Blechen unnöthig wird, indem die
Metallenden durch starke elektrische Ströme unmittelbar an-
einander geschweißt werden. So fabrizirt man jetzt schon
m Berlin „Elektrohephäts", eiserne, durchaus dichte Petroleum-
fasser und in Frankreich Dampfkessel. Anstatt zu nieten,
legt man einfach die passend geformten Blechplatten über
einander, schüttet auf die Räthe etwas Eisenspähne und führt
dann den elektrischen, leicht regulirbaren Lichtbogen der Naht
entlang. Die Metallränder schmelzen zu einer festen, äußerst
widerstandsfähigen Naht zusammen, so daß man auf diesem
Wege Dampfkessel herstellen kann, mit denen sich die alten
vernieteten Kessel in keiner Weise vergleichen lassen.

Verschiedenes.
Schweizerischer Heizer- und Maschinistenverein. Am

Pfingstsonntag tagten im „Gasthof zur Blume" in Zürich
die Delegirten des schweizerischen Heizer- und Maschinisten-
Vereins. Vertreten waren die Sektionen Zürich und Umgebung,
Zürcher Oberland, Toggenburg, Winterthur, Thurgau, Herisau,
Glarus, St. Gallen, Basel und Aargau. Wie aus dem ge-
druckten Jahresbericht hervorgeht, ist die Mitgliederzahl im
Berichtsjahr von 436 auf 582 angestiegen. Die Rechnung
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